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belaufen fia) bie ïNilitàrpenfionen unb oerfdjiebene
burd) bie Stnnerion oon Äanälen u. f. ro. oerloren

gegangene ©tntünfte jufammen auf 1 uTiilliarbe
314 uTciÜionen. ©umma ©ummarum: 14 sl)iiHiar=
ben 456 u7ctttionen. SDie oerfdjiebenen jur SDecfung

biefer furdjtbaren Sluëgaben aufgenommenen Sin«

leitjen tjaben bie jâfjrlidje 3<nìeriiaft granfretdjê
um 631,800,000 granïen ertjötjt. 3" riinber ©umme

tjat alfo ber Ärieg oon 1870 grantreia) fünfjeljn
uTcilltaroen baar geïoftet unb feine jâtjrlidjett
Saften um 632 ÏÏRiUionen ertjöfjt. 3n aüen biefen

Ziffern bleiben aber nodj bie S3eriufte ber ©eroerbe,
ber §anbeltreibenben unb übertjaupt aller Slrbei*
tenben unberücffidjtigt, 33erlufie, bie feljr bebeutenb

finb, fia) aber fdjledjterbtngê nictjt abfctjä^en laffen.
©ê bürfte für ben fdjroeijerifdjen SJÎilitâr, ben

93ûrger unb bie BJcitglieber ber S3unbeêoerfammlung
gleia) intereffant fein, ju erfahren, roie oiel auf
bie ©djroeij an Ariegêïoften entfallen roürbe, roenn

biefe in gteidjem Skrtjältnifj mie grantreia) 1870/71
belaftet roürbe.

9ìeà)nen roir bie einroofjnerjatjl granïreidjê ju
36,600,000 ©eelen, bie ber ©djroeij ju 2,669,000,
fo entfallen auf bie©a)roetj folgenbe Ariegêïoften:

Slufjerorbentlidje $eereëauêgaben für baê betref»

fenbe %abx oline baê geroötmlidje ÏÏJHlitârbubget:
95,9 uTciUionen granïen. — SSlit bem Satjreëbub«
get (biefeê ju 15 Millionen angenommen) 110,9
uTciÜionen.

Untertjalt ber fremben Struppen naa) bem grie»
benêfàjlufj;: 24,7 uTUMonen.

©ntfdjäbigungen an oom Ariegëunglûcï betroffene
©emeinben: 108,4 SJcïttïonen.

Artegêïontributton an ben fiegreiajen geinb etroaê

über 387 uTîtllionen granïen.
SBir rooUen "bie einjelnen Sßoften nictjt roeiter

anführen, bemerïen nur, bie ®efammtïrtegê
ïoften rourben fia) fürbie©a)roetj auf
meljr aie 1,093 Millionen (beinahe 1,094
uTciÜionen granïen) bejiffern.

Äönnten roir unter gleia) günftigen l£ebingungen
©elb jur 33ejatjlung biefer (Sdjulb aufnehmen, fo
rourbe ber gin% ber eibg. ©taatëfdjulb um jdijrlidj
46,8 uTciÜionen oermetjrt roerben.

SBir feÇen baljer, ber Ärieg ift eine ïoftfpielige
©adje!

SDoâ) fo grofj bie ©umme oon 1,094 uTciÜionen

granïen une erfdjeinen mag, fo bilbet fte boa) nur
einen Sttjeil beê ©efammtfdjabenë. 33erlttfte an

uTcenfctjenleben, (Srljaltung ber burd) 33erftûmmelung

erroerbêunfâtjig ©eroorbenen unb il)rer gamilten, bie

SDrangfale beê Äriegee, ber ©djaben an §anbel,
©eroerbe u. f. ro. tft noà) nidjt geredjnet unb entjielit
ftd) einer aud) nur annàtjerungêroetfen ©djâfeung.

SDie furdjtbaren Opfer, roeldje ein unglûcïlidjer
Ärieg ben SSôlïern auferlegt, madjen eê aud) be»

greiflid), bafj man in SDeutfdjlanb teine Sluëlage

fdjeut unb fdjeuen barf, fidj gegen ben broljenben

SReoandjeïrieg ju fctjüfcen. — ©ie jetgen aud), auë

roeldjem ©runbe bte Slbrûftung oon ©eite etnee

©taateë, fo lange bie anbern gerüftet finb, eine

Untnôglidjïeit tft.

$n ber ©djroeij rourbe ein erttfter Ärieg fetjr
üble golgen tjaben. Unter Umftänben ïônnte er

jum bleibenben SKuin beê Sanbeê fûbjen.
SSlan tann baber behaupten, unfer Sanb roürbe

nod) ein guteë ©ejdjâft madjen, roenn eê bura)
23ejabjung ber fvûtjer genannten ïoloffalen Summen
bem Ärieg entgeljen ïônnte.

SDodj oon einem Ärieg loêïaufen ïann man fid)

nidjt; rootjl aber ift eë une möglidj, bie SBatjr«

fdjeinlidjïeit einer SKeutratitateoerlefeung bebeutenb

ju oerminbem. SDaê uTiïttel tjieju befteljt in einer

benSSertjâltniffen ber ©djroeij entfpredjenben militari»
fetjen Organifation unb einer rationell bura)gefütjrtett
Sanbeëbefeftigung.

Sflafy bem ©efagten übertaffen roir eê ^eberinann,

ju beurttjeilen, ob bie Opfer für unfer ÏRilitârroefen

ju jenen, roeldje une ein Ätieg auferlegen roürbe,
im SSertjältnif? ftetjen unb ob eê geredjtfertigt fei,
fernerhin fortroätjrenb rjon bem uTiilitärmolodj ju
fpredjen, roeldjer ben SBoljlftanb beê Sanbeê oer»

fdjlinge

DfftjierêsiBrebter. (Sin geftgefdjenï für ben jungen
Äameraben oon einem alten ©olbaten. §erattês
gegeben oon 3- ©djeibert, röntgt, preufj. uTcajor
j. SD. 33erlin, SSertag oon g. Sncftjarbt. 1878.
5Prei8 brodj. gr. 4, geb. gr. 6. 70.

SDaê 33udj tft elegant auëgeftattet unb enüjält
golbene Regeln, roeldje ber Offtjier unb ©entleman

fjoctjtjalten foü. SBir finben in bemfelben oiel ©eift«
reidjeê, ©djarffinnigeë, £>umorifttfd)eê unb Sogifdjeë.
(Sin Offtjier, oon bem SBunfdje geleitet, bafj baê

23udj unter feinen Äameraben mögliajft oerbreitet
roerben mödjte, entfdjlofj fidj, biefe burdj einen 33ors

trag mit bemfelben betannt ju madjen. — SDer faft
roörtlictje Sluêjug tjat aud) rotrtlidj in otelen Äame»

raben ben SBunfdj rege gemadjt, baë 33ud) ju be»

fujen. SDa bie Sibfidjt, ber auëgejeicbneten Slrbeit

in gröfjerem Äreife (Singang ju oerfdjaffen, babura)

geförbert roerben bürfte, fo ift ber S3ortrag über

biefelbe ber „uTcilitärs^ettung" jur33erfügung gefteüt
roorben. $ebtx möge beurttjeilen, ob bie in furjem
Sluêjug gebradjte ©djrift lefenêroerttj fei unb ob

bie aufgehellten ©runbfäfee bie ootle 33etjerjigung
beê jungen Offijiere oerbienen?

Vortrag
über ba«

0ffijters-38ret>ter,
geholten fm ©olotburn« SWtl(tât*S8ctcln ben 17. 3anuat 1879

butd) Z t x x a rj, ©d)üt>en»Dbttlitutenant, abjutant be«

17. 3nfanterie»SRegiment«.

©ê roirb betjantielt:
1. SDie ©elbfterjietjung beë Offijiere.
2. SDer Offtjier im S^rioatleben.

3. SDer Offtjier ale (Srjteljer.
4. SDer Offtjier im gelbe.

1. SDie ©elbfterjteijung beê Offijiere.
Ueber ©efinnung. Sebem, roeldjer bie Offijiere»

abjeietjen anlegen roiH, ober foeben angelegt Ijat,

jietjen frotje ©timmungen burdj baê §erj unb, roenn

er oottroiäjtig ift, ernfte ©ebanïen burd) ben Äopf.
©efegnet fei ber junge ©olbat, bem in biefem
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belaufen sich die Militärpensionen und verschiedene

durch die Annexion von Kanälen u. s. m. verloren
gegangene Einkünfte zusammen auf 1 Milliarde
314 Millionen. Summa Summarum: 14 Milliarden

456 Millionen, Die verfchiedenen zur Deckung
dieser furchtbaren Ausgaben aufgenommenen
Anleihen haben die jährliche Zinsenlast Frankreichs

um 631,800,000 Franken erhöht. In runder Summe
hat also der Krieg von 1870 Frankreich fünfzehn
Milliarden baar gekostet und seine jährlichen
Lasten um 632 Millionen erhöht. In allen diesen

Ziffern bleiben aber noch die Verluste der Gewerbe,
der Handeltreibenden und überhaupt aller
Arbeitenden unberücksichtigt, Verluste, die sehr bedeutend

sind, sich aber schlechterdings nicht abschätzen lassen.

Es dürfte für den schweizerischen Militär, den

Bürger und die Mitglieder der Bundesversammlung
gleich interessant sein, zu erfahren, wie viel auf
die Schweiz an Kriegskosten entfallen würde, wenn
diese in gleichem Verhältniß wie Frankreich 1870/71
belastet würde.

Rechnen wir die Einwohnerzahl Frankreichs zu

36.600.000 Seelen, die der Schweiz zu 2,669,000,
so entfallen auf die Schweiz folgende Kriegskosten:

Außerordentliche Heeresausgaben für das betreffende

Jahr ohne das gewöhnliche Militärbudget:
95,9 Millionen Franken. — Mit dem Jahresbudget

(dieses zu 15 Millionen angenommen) 110,9
Millionen.

Unterhalt der fremden Truppen nach dem

Friedensschluß) 24,7 Millionen.
Entschädigungen an vom Kriegsunglück betroffene

Gemeinden: 108,4 Millionen.
Kriegskontribution an den siegreichen Feind etwas

über 387 Millionen Franken.
Wir wollen die einzelnen Posten nicht weiter

anführen, bemerken nur, die Gesammtkriegs-
kosten würden sich für die Schweiz auf
mehr als 1,093 Millionen (beinahe 1.094
Millionen Franken) beziffern.

Könnten wir unter gleich günstigen Bedingungen
Geld zur Bezahlung dieser Schuld aufnehmen, so

würde der Zins der eidg. Staatsschuld um jährlich
46,8 Millionen vermehrt werden.

Wir sehen daher, der Krieg ist eine kostspielige

Sache I

Doch so groß die Summe von 1,094 Millionen
Franken uns erscheinen mag, so bildet sie doch nur
einen Theil des Gesammtschadens. Verluste an

Menschenleben, Erhaltung der durch Verstümmelung

erwerbsunfähig Gewordenen und ihrer Familien, die

Drangsale des Krieges, der Schaden an Handel,
Gewerbe u. s. w. ist noch nicht gerechnet und entzieht
sich einer auch nur annäherungsweisen Schätzung.

Die furchtbaren Opfer, welche ein unglücklicher

Krieg den Völkern auferlegt, machen es auch

begreiflich, daß man in Deutschland keine Auslage
scheut und scheuen darf, sich gegen den drohenden

Revanchekrieg zu schützen. — Sie zeigen auch, aus

welchem Grunde die Abrüstung von Seite eines

Staates, so lange die andern gerüstet sind, eine

Unmöglichkeit ist.

In der Schweiz würde ein ernster Krieg sehr

üble Folgen haben. Unter Umstünden könnte er

zum bleibenden Ruin des Landes führen.
Man kann daher behaupten, unser Land würde

noch ein gutes Geschäft machen, wenn es dnrch

Bezahlung der früher genannten kolossalen Summen
dem Krieg entgehen könnte.

Doch von einem Krieg loskaufen kann man sich

nicht; wohl aber ist es uns möglich, die

Wahrscheinlichkeit einer Neutralitätsverletzung bedeutend

zu vermindern. Das Mittel hiezu besteht in einer
den Verhältnissen der Schweiz entsprechenden militärischen

Organisation und einer rationell durchgeführten
Landesbefestigung.

Nach dem Gesagten überlassen wir es Jedermann,
zu beurtheilen, ob die Opfer für unser Militärrvesen
zu jenen, welche uns ein Krieg auferlegen würde,
im Verhältniß stehen und ob es gerechtfertigt sei,

fernerhin fortwährend von dem Militärmoloch zu

sprechen, welcher den Wohlstand dcs Landes
verschlinge I

Offiziers-Brevier. Ein Festgeschenk für den jungen
Kameraden von einem alten Soldaten, Heraus-
gegeben von I. Scheibert, königl. preuß. Major
z. D. Berlin. Verlag von F. Lnckhardt. 1878.

Preis broch. Fr. 4. geb. Fr. 6. 7«.

Das Buch ist elegant ausgestattet und enthält
goldene Regeln, welche der Offizier und Gentleman

hochhalten soll. Wir finden in demselben viel
Geistreiches, Scharfsinniges, Humoristisches und Logisches.

Ein Offizier, von dem Wunsche geleitet, daß das

Buch unter seinen Kameraden möglichst verbreitet
werden möchte, entschloß sich, diese durch einen Vortrag

mit demselben bekannt zu machen. — Der fast

wörtliche Auszug hat auch wirklich in vielen Kameraden

den Wunsch rege gemacht, das Buch zu

besitzen. Da die Absicht, der ausgezeichneten Arbeit
in größerem Kreise Eingang zu verschaffen, dadurch

gefördert werden dürfte, so ist der Vortrag über

dieselbe der „Militär-Zeitung" zur Verfügung gestellt

worden. Jeder möge beurtheilen, ob die in kurzem

Auszug gebrachte Schrift lesenswerth sei und ob

die aufgestellten Grundsätze die volle Beherzigung
des jungen Offiziers verdienen?

Vortrag
über das

Hffiziers-Wrevier,
gehalten im Solothurner Militär-Verein den 17. Januar 187S

durch T e r r a y, Schützen-Oberlieutenant, Adjutant des

17. Infanterie-Regiments.

Es wird behandelt:
1. Die Selbsterziehung des Offiziers.
2. Der Offizier im Privatleben.
3. Der Offizier als Erzieher.
4. Der Offizier im Felde.

1. Die Selbsterziehung des Offiziers.
Ueber Gesinnung. Jedem, welcher die Offiziersabzeichen

anlegen will, oder soeben angelegt hat,

ziehen frohe Stimmungen durch das Herz und, wenn

er vollwichtig ist, ernste Gedanken durch den Kopf.
Gesegnet sei der junge Soldat, dem in diesem
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roictjtigen Sebenêabfdjtutte geroiffentjafte ©elbftprü»
funger, fia) aufbrângen.

SDaê Slnlegen ber Zpauletten bebeutet ben (Sin»

tritt tn bie tjeutige STcitterfdjaft.

3n frütjeren Reiten rourbe bie Zinfütjrung oon
Zeremonien begleitet unb mit feierlichen ©elöbniffen
oerbunben. 3m Qanhm Seben beê Äriegere gab
eê feinen fjeiligeren unb bebeutungêooïïeren Slugen»

blicf, ale ben, in roeldjem itjm burd) ben STütter»

fdjlag bie SBeitje für baë Seben gegeben rourbe.
33eraltet unb leer geroorben finb bie Zeremonien,

oertjaüt bte ganfaren, roeldje ben Jüngling in ben

cTtitterftanb cjinüberfütjrten, oergeffen bie geiftlidje
©infegttung, bie ber Äämpe bei biefem bebeuttingê»
ooüen ©djritt erfjielt, unb nidjt meljr batten bie

greubenttjrânen ber Zltern bie Erinnerung an biefe

roeifjeooüe ©tunbe für bie gtit beê Sebenê road);
mit einem 33efetjle ift bie Umroanblung ooltjogen,
unb mit bem Slnlegen eineë anbern Uniformrocfeê
bie Zeremonie beenbet.

3e einfadjer aber bie âufjeren gormen finb, roeldje
ben jungen uTcann Ijinüberfurjren in ein roidjtigeë
unb fdjroereê Stmt, ju beffen gerotffenrjafter ©rfüU
lung bie Eingabe mit Seib unb ©eele unb bie

Streue biê jum Stöbe burdjauë erforberlidj finb, befto

tiefer greifenb muffen bie inneren SSorberettungen

fein, bie ben grofjen ©ctjritt begleiten.
SDefjtjalb mufj jeber jünger ber Artegêïunft, roenn

er ben Stempel feines ©tanbeê jum erften uTial be»

tritt, Zinfetjr tjatten in fein Smtereê, beroaffuet
mit ber fa)arfen ©eifjel ber ©elbfterïenntnifj unb
rftcffidjtëloë tjinauëpeitfdjen, roaê an gaulem unb

glecfenoottem fia) oorfinbet.
Zr mufj fia) ernft prüfen in bitterem ©elbftfampfe

unb foüte nidjt nur mit feften SSorfâ^en, fonbern
audj mit ©elbftermannung tn ba^ Slmt fdjreiten,
in roeldjem er ale Zrjietjer unb aie 33orbilb beê

©olbaten, ja beê gattjen 33olfeë roirfen foü.
Um biefer ©elbftprüfung einen £>alt ju geben,

roiÜ id) in Äürje einen Sluêjug auê bem gunba«
ment bjnfteüen, roeldjeê im preufjifdjenOffijierëforpë
als 33orbebingung jum Offtjierftanb aufgefteüt rourbe.

33or Slüem fei „baë SBort beê Offijierê tjetlig".
Nictjt nur roenn er fprid)t „auf Ztjre !", fonbern

in Slüem, roaê er melbet, fdjreibt unb fagt, fei er

roabj!
©eine SBorte feien ein gunbament, auf bem man

bauen, ein gelë, auf ben man fia) ftüfcen fann.
SSlaq er ^agbgefdjidjten auefdjmücfen, Slneïboten

mit Slrabeêïen oerjteren, bamit er nidjt langweilig
roerbe ; bort aber, roo er im ©mft rebet, mufj feine

ganje innere Ueberjeugungêtrette burd) bie SBorte

glütjen.
3Jeber ^roeijüngige, jeber SBortbrüdjige ift ntdjt

roertt), Offtjier ju tjeifjen. ^eber, ber fein Urttjeil
über ©adjen, Äameraben unb Untergebene naa)

perfônlidjen 9iücffictjten gibt, tft roerttj, ïaffirt ju
roerben.

©eine Ztjre fei unantaftbar.
Sftidjt nur fei er bereit, jebeê SBort, baê er nüdj=

tem unb im Zrnfte gefprodjen, mit bem ©djroerte

ju oertljeibtgen, jebe roaljre 33eleibtgung, bte itjm

jugefügt roirb, mit ritterlidjer §anb abjuroafdjen,
fonbern er tjalte oor Slüem feine Ztjre oor ftd) fei»
ber unb in fidj felbft fo rein, bafj ein etjrlofer
©ebanfe, ber in itjm aufzeigen roiü, ifjn oor fia)
felber erröttjen läfjt. — Sfliä)t finbe er im ecflen
©udjen naa) §änbeln feine ©tjre unb in bem auf
bie ©olbroagelegen jebeê pctjtig gefprodjenen SBor»

tee; nein, bie feftgegrünbete Zljre ift roeniger em=

pfinblid) gegen bte ©töfje oon aufjen ale bie oon
innen.

SDura) äufjere ©töfje roerben nur feidjt funba«
mentirle ©ebâube leidjt jum SBanïen gebradjt.

©egen bie grauen fei er ein Zbelmann. —
3m Äatnpfe fei ber Offijier ein Jpelb

3m föerjen fei er ein Ztjrift. —
SDer Offtjier fei geljorfam.
Slüe für Zinenl
Ztner für Slüel

Zinkit ift bie Zauberformel, bie eine Struppe
unüberroinblidj madjt unb otjne Zintjeit ift fein
Ztfolg oon itjr ju erroarten.

Zin SBitte foü in ben Staufenben oon SBttten

tjerrfdjen, eine ©eele aüe ©eelen burdjftrömen ; baë

roar eë, roaê in ben grofjen Ärtegen ben SDeutfdjen
ben ©ieg oerlietj.

SDer ©etjorfam, ber oon ben oberften gütjrern
biê jum legten uTîanne aüe ©lieber ber riefenfjaften
uTcafajine bura)brang, madjte fie jum furctjtbaren
SBerfjeuge, roeldjeê aüe SBiberftänbe fiegreia) über»

roanb.
¦ Zin SDrucf auf ben Stelegrapljenbratlj im grofjen

Hauptquartier liefj bie ©ebanïen ftdj ju Sttjaten

ïrrjftauifiren unb bie ©eCtmtüdjtigfeit etnee gü(j=
rerê gab fidj in ber uTcarfdjtbâtigïett oon einer
SUitüion oon 33einen ju erfennen.

SDiefe uTcadjt beê ©etjorfamê ift baê roidjtigfte
33inbemittel ber Slrmeen, unb befjtjalb ift ber ®e=

tjorfam bie oberfte Stugenb ntdjt nur beê ©olbaten,
fonbern aud) beê Offijiere.

„SDer bltnbe ©etjorfam", fagt ein tjeroorragenber
uTcilitärfdjriftfteüer, „tft bie unbebingte Sluêfûtjrung
etnee unjubefrtttelnben 33efetjteâ ; bie fdjroeigenbe

Unterwerfung beê SBiüene unb ber uTceinung jebeê

Stieberen unter baê bienftlidje Urttjeil beS Jpötjeren
uub bie Sldjtung unb eijrerbietung oor ber Sßerfon

unb metjr nodj oor ber Ztjarge beë 23orgefefeten."
33liuber ©etjorfam oerlangt bte Verleugnung beë

eigenen ^rttereffcë unb perfônlidjen Ztjrgeijeê jum
23eften beê SDienfteê; bie augenblicflidje 23etjerrfd)uiig
ber Seibenfajaften im 33eroufjtfein etnee erlittenen

Unredjteë, ja bie 33ereitwiüigtett, feinen SSerbienften

©tiüfdjroeigen aufjuerlegen, roenn bte erwartete

Sluëjeidjnung ben 33orgefefcten träfe.
Zr ift bie einjige ©djule für bie SBiffenfdjaft beê

33efetjtenê, — aber bem SSereine aüer militärifdjen
Stugenben unb Stalente fetjlt bie Ärone, roenn ber

©olbat nidjt ju getjordjen unb nidjt ju befetjlen

oerftetjt.
SBer geljordjen fann, fann aud) Befetjlen, uub je

metjr ^emanb bte Äunft oerftetjt, ftdj ©eljorfam ju
oerfdjaffen, befto ruljiger unb formooüer barf er

feine Stnorbnungen geben, oon beren Sluêfûtjrung
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wichtigen Lebensabschnitte gewissenhafte Selbstprüfungen

sich aufdrängen.
Das Anlegen der Epauletten bedeutet den Eintritt

in die heutige Ritterschaft.

In früheren Zeiten wurde die Einführung von
Ceremonien begleitet und mit feierlichen Gelöbnissen
verbunden. Im ganzen Leben des Kriegers gab
es keinen heiligeren und bedeutungsvolleren Augenblick,

als den, in welchem ihm durch den Ritterschlag

die Weihe für das Leben gegeben wurde.
Veraltet und leer geworden sind die Ceremonien,

verhallt die Fanfaren, welche den Jüngling in den

Ritterstand hinüberführten, vergesfen die geistliche

Einsegnung, die der Kämpe bei diesem bedeutungsvollen

Schritt erhielt, und nicht mehr halten die

Freudenthränen der Eltern die Erinnerung an diese

weihevolle Stunde für die Zeit des Lebens wach;
mit einem Befehle ist die Umwandlung vollzogen,
und mit dem Anlegen eines andern Uniformrockes
die Ceremonie beendet.

Je einfacher aber die äußeren Formen sind, welche
den jungen Mann hinüberführen in ein wichtiges
und schweres Amt, zu dessen gewissenhafter Erfüllung

die Hingabe mit Leib und Seele und die

Treue bis zum Tode durchaus erforderlich sind, desto

tiefer greifend müssen die inneren Vorbereitungen
sein, die den großen Schritt begleiten.

Deßhalb muß jeder Jünger der Kriegskunst, wenn
er den Tempel seines Standes zum ersten Mal
betritt, Einkehr halten in sein Inneres, bewaffnet
mit der scharfen Geißel der Selbsterkenntniß und
rücksichtslos hinauspeitschen, was an Faulem und

Fleckenvollem sich vorfindet.
Er muß sich ernst prüfen in bitterem Selbstkampfe

und sollte nicht nur mit festen Vorsätzen, sondern

auch mit Selbstermannung in das Amt schreiten,

in welchem er als Erzieher und als Vorbild des

Soldaten, ja des ganzen Volkes wirken soll.

Um dieser Selbstprüfung einen Halt zu geben,

will ich in Kürze einen Auszug aus dem

Fundamenthinstellen, welches im preußischen Offizierskorps
als Vorbedingung zum Offizierstand aufgestellt wurde.

Vor Allem sei „das Wort des Offiziers heilig".
Nicht nur wenn er spricht „auf Ehre!", sondern

in Allem, was er meldet, schreibt und sagt, sei er

wahr!
Seine Worte seien ein Fundament, auf dem man

bauen, ein Fels, auf den man sich stützen kann.

Mag er Jagdgeschichten ausschmücken, Anekdoten

mit Arabesken verzieren, damit er nicht langmeilig

werde; dort aber, wo er im Ernst redet, muß seine

ganze innere Ueberzeugungstrene durch die Worte
glühen.

Jeder Zweizüngige, jeder Wortbrüchige ist nicht

werth, Offizier zu heißen. Jeder, der sein Urtheil
über Sachen, Kameraden und Untergebene nach

persönlichen Rücksichten gibt, ist werth, kassirt zu
werden.

Seine Ehre sei unantastbar.
Nicht nur sei er bereit, jedes Wort, das er nüchtern

und im Ernste gesprochen, mit dem Schwerte

zu vertheidigen, jede wahre Beleidigung, die ihm

zugefügt wird, mit ritterlicher Hand abzuwaschen,
sondern er halte vor Allem seine Ehre vor sich selber

und in sich selbst so rein, daß ein ehrloser
Gedanke, der in ihm aufsteigen will, ihn vor sich

selber erröthen läßt. — Nicht finde er im eckten

Suchen nach Händeln seine Ehre und in dem auf
die Goldmagelegen jedes flüchtig gesprochenen Wortes;

nein, die festgegründete Ehre ist weniger
empfindlich gegen die Stöße von außen als die von
innen.

Durch äußere Stöße werden nur seicht funda-
mentirte Gebäude leicht zum Wanken gebracht.

Gegen die Frauen sei er ein Edelmann. —
Im Kampfe fei der Offizier ein Held
Im Herzen sei er ein Christ. —
Der Offizier sei gehorsam.
Alle für Einen I

Einer für Allel
Einheit ist die Zauberformel, die eine Truppe

unüberwindlich macht und ohne Einheit ist kein

Erfolg von ihr zn erwarten.
Ein Wille soll in den Tausenden von Willen

herrschen, eine Seele alle Seelen durchströmen; das

war es, was in den großen Kriegen den Deutschen
den Sieg verlieh.

Der Gehorsam, der von den obersten Führern
bis zum letzten Manne alle Glieder der riesenhaften
Maschine durchdrang, machte sie zum furchtbaren
Werkzeuge, welches alle Widerstände stegreich
überwand.

Ein Druck auf den Telegraphendrath im großen
Hauptquartier ließ die Gedanken sich zu Thaten
krystallisiren und die Gehirntüchtigkeit eines Führers

gab sich in der Marschthätigkeit von einer

Million von Beinen zu erkennen.

Diese Macht des Gehorsams ist das wichtigste
Bindemittel der Armeen, und deßhalb ist der

Gehorsam die oberste Tugend nicht nur des Soldaten,
sondern auch des Offiziers.

.Der blinde Gehorsam", sagt ein hervorragender
Militärschriftsteller, „ist die unbedingte Ausführung
eines unzubekrittelnden Befehles; die schweigende

Unterwerfung des Willens und der Meinung jedes

Niederen unter das dienstliche Urtheil des Höheren
und die Achtung und Ehrerbietung vor der Person
und mehr noch vor der Charge des Vorgesetzten."

Blinder Gehorsam verlangt die Verleugnung des

eigenen Interesses und persönlichen Ehrgeizes zum
Besten des Dienstes; die augenblickliche Beherrschung
der Leidenschaften im Bewußtsein eines erlittenen

Unrechtes, ja die Bereitwilligkeit, seinen Verdiensten

Stillschweigen aufzuerlegen, wenn die erwartete

Auszeichnung den Vorgesetzten träfe.
Er ist die einzige Schule für die Wissenschaft des

Befehlens, — aber dem Vereine aller militärischen
Tugenden und Talente fehlt die Krone, wenn der

Soldat nicht zu gehorchen und nicht zu befehlen

versteht.
Wer gehorchen kann, kann auch befehlen, und je

mehr Jemand die Kunst versteht, sich Gehorsam zu

verschaffen, desto ruhiger und formvoller darf er

seine Anordnungen geben, von deren Ausführung
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er überjeugt fein fann, ba er feine Seute geletjrt
Ijat, feine SBorte ale eiferne, unabänberlidje ©efefee

ju betrachten.
SDieê oermag aber ein Offtjier nur, roenn er

jebeê fetner SBorte auf bie SBagfdjale legt unb feine

unnütze ©ilbe fpridjt, roenn er jeben feiner 23efetjle

oortjer überbenft, bamit er nidjt gebanfenlofe, un»

auëfûljrbare Slnorbnungen gibt, unb er fann eê

nur, roenn er nie ber Seibenfdjaft bie Zügel fo roeit

fdjtefjen läfjt, bafj er attêgeftofjene SDrotjungen unb
unüberlegte Sleutjerungen felbft roieber milbern mufj.

©robljeit unb Mergelet ftnb gticx)tn unreifer
Zliarattere, unb bie eroigen Äeifer unb Äneifer finb
l'ente, bte tt)re Struppen ntdjt im Zügel Ijalten.

SDer unbeholfene 9caturretter reifjt bem ©aule
bie Zanbare burd) baê ITcaul unb maltrattirt itjn
mit ©poren, roätjrenb ber firme ©portëmann mit
Zleganj, 9tobleffe unb ©ebulb fein îTtof} jum ooü»

ftättbigen ©etjorfam bringt.
SBenn 33orgefefete burdj Ztjicanireu ben Unterge*

betten audj btêroeilen biê an ben tftanb ber ©ebulo

ju führen oermôgen, fo roirb Severer eê burd)
roürbeooüe jßfltdjterfüüung boa) meift batjin bringen,
bafj er fictj fdjliefjlict) bte Sldjtuttg feiner Obern er»

wirbt, unb mandjer Untergebene gebietet einem

pebanttfdjen unb oieUeidjt übelrooüenbenS?orgefetjten

unroiüfürlidj, -roenn er mit roatjrer uTiânnlidjfeit
feinen geraben SBeg getjt unb baë §erj am redjten
glecf tjat.

SDie ©elbfterjtetjung bee Offijiere. SDaê fidj
„©elbft 23efämpfen" ift ber erfte ©djritt beê Offi»
jierë jur Sïuêbilbung ale ©rjteljer.

SBie baë ganje Seben ein fingen nadj SSoüfom»

mentjeit ift, fo oerbirbt baê fdjledjte 33eifpiel beê

Setjrerê bie ï)errlict)ften Zrmatjnungen unb ein ta»

beüofee SSorbtlb rotrït ©uteê felbft bei einem tjödjft
mangeltjaften Unterridjte.

SDte Offijiere ftnb nun aber bie ©rjietjer par
excellence, benen ber ©toot unb baê 33olf feine
jjoffnungeooüe ,3ugenb in bte £>anb gibt.

SDatjer tft eë eine Sßflidjt jeben Offijiere, feine

förperltdjen unb getftigen Äräfte in fteter SDreffur
unb Zlaftijttât ju ertjalten.

SDer Äörper mufj abgehärtet roerben, bamit ber

gübrer ben Seuten in aüen Uebungen noranleudjtet
unb im Äriege fpielenb bie taufenb ©trapajen er»

trägt, bie baë gelbleben itjm auferlegt.
junger unb SDurft ju überbattem fann man

bura) Uebung lernen, ebenfo, mit jeber Sftatjrung
oorlieb ju nehmen unb felbft mit ißfüfcenroaffer
feinen SDurft ju ftitten.

3eber 3nfanterie»0ffijter foüte Säger, jeber Äa»

oaüerift ein ©portêliebtjaber fein.
SDaê Zurüctlegen grofjer gufjtouren in jebem

SBetter, ©djroimmen, breifteê Oteiten unb förperlidje
Uebung muffen baê SSergnügen jebeê jungen Offt»
jierê fein.

©einen uTîuttj ftâtjle er burd) paffionirteê Zr»
greifen jeben SBagntffeê, feine éetjarrlidjïeit burdj
Ueberroinben grofjer förpertidjer unb geiftiger
©djroiertgïetten.

Unnactjfictjtig gegen ftdj felber jrotnge er ben

Äörper unter ben ©eift, b. I). betjcrt fdtje itjn ooü=

ftänbig.
SDiefeê Ueberroinben roirb nictjt nur ben Äörper

gefunben laffen, fonbern aua) bem Ueberroinber ein

mâdjtigeê Uebergeroidjt über feine Seute geben, in»
bem fidj biefelben unberottfjt beugen oor bem Zfjas
ratter.

Zrjieijung beê ©eifteë. Siila) ben ®eift foüett
bie Offijiere in fteter gefunber ©pannung galten.

SDie Seute oertrauen befonberê in ïritifdjen ÜJco»

menten blinblingê bem gütjrer, ber neben feiner
guten Ztjarafterbtlbung ftd) einen flaren 33licï für
aüe Sagen erbalten tjat.

SDiefer flare SBlicf ift rote ber tjeUe ®lanj beê

©tatjlcê, nur bleibenb, fo lange baê Sinftrument
benufct roirb, roeld)eê mit toljem 9ioft überläuft,
fobalb eê in ber Zete ruljt.

©o aud) rotü ber 33erftanb in fortroäljrenber
Uebung ertjalten roerben, fonft trübt er fidj unb

jeigt, roenn er gebraudjt roirb, belegte ©läfer.
SDa bie Uebung ber geiftigen Äräfte aud) burdj

anbere ale militärifdje ©tubten erroirft roerben

fann, fo folgt barauê, bafj eê nictjt nöttjig tft, roie
S3tele behaupten, bafj ber Offtjier nur Äriegeroif»
fenfajaften treiben bürfe, wenngleia) fie baë natür*
lidjfte ©ebiet jum Stummeln ber 33erftanbesträfte
barbieten.

SDie Äünfte j. 33. ftnb bem Ärieger b>tb, ja faft
unentbetjrlia), roie baê ganje ©olbatenleben jeigt.

SBie tjoa) roogten fdjon bie ©efütjle unter einer

„uTcarfetüatfe" einem „£>eil bir im ©tegeëîranj"?
ITcit bem ©efang „Zê brauet ein 9tuf roie SDon»

nertjaU* tjaben oiele Struppen bie gefätjrlidjen geuer»

rarjonê muttjooü burajfdjrttten, unb baè „Sflxxn ban*
fet aüe ©ott" naa) blutiger ©ajladjt unb auf blu»

tiger SBafjlftatt tjat ganje Slrmeen fdjon ertjoben
unb ju neuen Staaten geftärft.

glüdjtige ©ïijjen, im gelbjüge tjingeroorfen, tjaben

oft SBunber gettjan unb patrtotifdje uTialerroerfe
bie Slrmee unb baë 33olï mit S3egetfterung erfüüt.

SDie Sieber eineê ©leim, Slrnbt, 9tücfert, Äörner
unb bte femtgen SDtajtungen ©djiüere, fie tjaben
bie 33efretungstriege mttgefodjten unb ben reinften
Ärtegergetft rote auf gütigen auf fpätere gtiten
hinübergetragen.

©te tjaben ben fittlidjen Äern beê beutfdjen ©ol»
batenujumê über aüe uTcifèren, grtetionen, Äama»

fa)en=33ebanterte, 9teoolutionen, ©pott unb 33er»=

nünftelei unoerfetjrt tjinroeggetjoben biê auf baë

grofee 3at|r 1870.

uTJuftt, fagt Suttjer, ift ein reineê ©efdjenï unb

eine ©abe ©otteê, fie oertreibt ben Steufel, fie

madjt bte Seute frötjlitt) unb man oergifjt über fte
aüe Safter.

SBer btefe Slnpreìfung ber Äunft für bie 2luë=

geburt etnee fentimentalen ©djôngeifteê tjâït, ben

fönnen roir mit rjiftoriftfjen S3eifptelen überfdjütten,
roie baê fdjatfe ©djroert unb bte tjolbe Seoer faft
immer neben einanber ju tjängen pflegen.

SBir rooüen niajt einmal oon bem S^ofaunenlärm

oor 3^4)" i uoä) Don ben Strommeten fpredjen,
mit benen baë 33olf Sfrael jum Äampfe jufammen»
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er überzeugt sein kann, da er seine Leute gelehrt
hat, seine Worte als eiserne, unabänderliche Gesetze

zu betrachten.
Dies vermag aber ein Offizier nur, wenn er

jedes seiner Worte auf die Wagschale legt und keine

unnütze Silbe spricht, wenn er jeden seiner Befehle

vorher überdenkt, damit er nicht gedankenlose,

unausführbare Anordnungen gibt, und er kann es

nur, wenn er nie der Leidenschaft die Zügel fo weit
schießen läßt, daß er ausgestoßene Drohungen und
unüberlegte Aeußerungen selbst wieder mildern muß,

Grobheit und Nergelei sind Zeichen unreifer
Charaktere, und die ewigen Keifer und Kneifer sind

Leute, die ihre Truppen nicht im Zügel halten.
Der unbeholfene Naturreiter reißt dem Gaule

die Candore durch das Maul und maltraitirt ihn
mit Sporen, während der firme Sportsmann mit
Eleganz, Noblesse und Geduld sein Roß zum
vollständigen Gehorsam bringt.

Wenn Vorgesetzte durch Chicaniren den Untergebenen

auch bisweilen bis an den Rand der Geduld

zu führen vermögen, so wird Letzterer es durch
würdevolle Pflichterfüllung doch meist dahin bringen,
daß er sich schließlich die Achtung seiner Obern er»

wirbt, und mancher Untergebene gebietet einem

pedantischen und vielleicht übelwollenden Vorgesetzten

unwillkürlich, wenn er mit wahrer Männlichkeit
seinen geraden Weg geht und das Herz am rechten

Fleck hat.
Die Selbsterziehung des Offiziers. Das sich

„Selbst Bekämpfen" ist der erste Schritt des Offiziers

zur Ausbildung als Erzieher.
Wie das ganze Leben ein Ringen nach Vollkommenheit

ist, so verdirbt das schlechte Beispiel des

Lehrers die herrlichsten Ermahnungen und ein

tadelloses Vorbild wirkt Gutes selbst bei einem höchst

mangelhaften Unterrichte.
Die Offiziere sind nun aber die Erzieher par

exLelleuoe, denen der Staat und das Volk seine

hoffnungsvolle Jugend in die Hand gibt.
Daher ist es eine Pflicht jeden Offiziers, seine

körperlichen und geistigen Kräfte in steter Dressur
und Elastizität zu erhalten.

Der Körper muß abgehärtet werden, damit der

Führer den Leuten in allen Uebungen voranleuchtel
und im Kriege spielend die tausend Strapazen
erträgt, die das Feldleben ihm auferlegt.

Hunger und Durst zu überdauern kann man
durch Uebung lernen, ebenso, mit jeder Nahrung
vorlieb zu nehmen und selbst mit Pfützenwasser
seinen Durst zu stillen.

Jeder Infanterie-Offizier sollte Jäger, jeder
Kavallerist ein Sportsliebhader sein.

Das Zurücklegen großer Fußtouren in jedem

Wetter, Schwimmen, dreistes Reiten und körperliche
Uebung müssen das Vergnügen jedes jungen Offiziers

sein.

Seinen Muth stähle er durch passtonirtes
Ergreifen jeden Wagnisfes, seine Beharrlichkeit durch
Ueberwinden großer körperlicher und geistiger
Schwierigkeiten.

Unnachsichtig gegen sich selber zwinge er den

Körper unter den Geist, d. h. behcnsche ihn
vollständig.

Dieses Ueberwinden wird nicht nur den Körper
gesunden lassen, sondern auch dem Ueberwinder ein

mächtiges Uebergewicht über seine Leute geben,
indem sich dieselben unbewußt beugen vor dem

Charakter.

Erziehung des Geistes. Auch den Geist sollen
die Offiziere in steter gesunder Spannung halten.

Die Leute vertrauen besonders in kritischen
Momenten blindlings dem Führer, der neben seiner

guten Charakterbildung sich einen klaren Blick für
alle Lagen erhalten hat.

Dieser klare Blick ist wie der helle Glanz des

Stahles, nur bleibend, so lange das Instrument
benutzt wird, welches mit rohem Rost überläuft,
sobald es in der Ecke ruht.

So auch will der Verstand in fortwährender
Uebung erhalten werden, sonst trübt er sich und

zeigt, wenn er gebraucht wird, belegte Gläser.
Da die Uebung der geistigen Kräfte auch durch

andere als militärische Studien erwirkt werden

kann, so folgt daraus, daß es nicht nöthig ist, wie
Viele behaupten, daß der Osfizier nur Kriegswissenschaften

treiben dürfe, wenngleich sie das natürlichste

Gebiet zum Tummeln der Verstandeskrüfte
darbieten.

Die Künste z. B. sind dem Krieger hold, ja fast
unentbehrlich, wie das ganze Soldatenleben zeigt.

Wie hoch wogten schon die Gefühle unter einer

„Marseillaise" einem „Heil dir im Siegeskranz"?
Mit dem Gesang »Es braust ein Nus wie Don-
nerhall' haben viele Truppen die gefährlichen
Feuerrayons muthvoll durchschritten, und das «Nun danket

alle Gott" nach blutiger Schlacht und auf
blutiger Wahlstatt hat ganze Armeen schon erhoben
und zu neuen Thaten gestärkt.

Flüchtige Skizzen, im Feldzuge hingeworfen, haben

oft Wunder gethan und patriotische Malermerke
die Armee und das Volk mit Begeisterung erfüllt.

Die Lieder eines Gleim, Arndt, Rückert, Körner
und die kernigen Dichtungen Schillers, sie haben
die Befreiungskriege mitgefochten und den reinsten

Kriegergeist wie auf Fittigen auf spätere Zeiten
hinübergetragen.

Sie haben den sittlichen Kern des deutschen

Soldatenthums über alle Misàren, Frictionen,
Kamaschen-Pedanterie Revolutionen, Spott und
Vernünftelet unversehrt hinweggehoben bis auf das

große Jahr 1870.

Musik, sagt Luther, ist ein reines Geschenk und

eine Gabe Gottes, sie vertreibt den Teufel, sie

macht die Leute fröhlich und man vergißt über sie

alle Laster.
Wer diese Anpreisung der Kunst für die

Ausgeburt eines sentimentalen Schöngeistes hält, den

können wir mit historischen Beispielen überschütten,
wie das scharfe Schwert und die holde Lever fast

immer neben einander zu hängen pflegen.
Wir wollen nicht einmal von dem Posaunenlärm

vor Jericho, noch von den Trommeten sprechen,

mit denen das Volk Israel zum Kampfe zusammen-



- 161

gerufen rourbe, aber oon beê tapfern ©aule Siebe

jum ©attenfpiel, roeldjeê itjm bie ©djmermuttj oer«
treiben foüte, unb oon bem nodj tapferem Änaben
SDaoib, ber bie §arfe fo liebltdj fdjlug unb feine
SSfalmen biajtete, bie er, bem SSolfe oortanjenb,
felbft ju fingen pflegte.

SJon bem ©anger Homer, oon beffen fjonigretdjen
Sippen bie griedjifdjen Jünglinge unb uTiänner ftdj
bie Äraft ju ben tjeroifdjen sttjaten fogen unb oon
bem latjmen SDiajter Strjrtâuë, roelajer beren 9cadj=
tommen jur Stapferïeit begeifterte.

33on ben grofjen ©djaujpielen, bie ben uTiuttj
unb bie 33aterlanbêltebe ber Sitten waa) ertjielten
unb oon ©optjoïleê, ber neben ber Sener baê ©djwert
ju fdjwittgen oerftanb unb ein tüajtiger gelbljerr war.

SBir erinnern an 33otfer, ben tapfern gibeler.
©oüen roir an bie ÌRitter« unb 33arbenjeit matj»

nen, roo ©ajroerterarbeit, uTünnebienft uno ©efang
faft unjertrennlia) roaren

SBecft nidjt Äönig Slrtuê' Stafetrunbe mit ben

glänjenben ©a)roerteët|aten unb ben ebenfo föftli«
djen Sieberfpieten ben fdjönen ©lauben an bie gn-
fammengetjôrigfeit oon Stapferfett unb ïïtufe?

Sllfreb ber ©rofje, ber bie alten ©ajrtften feineê
Sanbeê fammelte, frembe überfeine unb jatjlreiaje
neue fajrieb.

Äarl ber ©rofje, roelajer ©eletjrfamïeit unb SDiO)«

tung unterftüfete, bie uTìeifter ber grau uTîuftfa
'
auê

italien tjerbeiljoite unb gerne bem §elbengefauge
unb bem ©aitenfptete laufajte, .roar nidjtêbeftoroes

niger ber §elb, ber ganj SDeutfdjlanb in eiferner
Ätammer jujammenliielt.

griebridj ber Hotjenftaufe liebte fdjwârmerifdj bie

eble Äunft.
Unter uTcarimtlian, bem legten SRttter, bem S3e=

grûnber ber ftetjenben Slrmeen, erblühte nidjt nur
bie Stonfunft, fonbern eê fammelten fia) audj um
itjn bte uTcaler SDurrer, Äranaa) unb 53urgfmair.

3a, er felbft bidjtete ben berühmten „Sttjeuerbanï."
uTcontecuculi fdjrieb jart gefeilte ©onette unb

Sîrinj Zügen fdjätjte naa) feinen eigenen SBorten

bie Äunft beê grtebenê tjötjer ale ben ©ajimmer
beê Äriegee.

SDer grofje ©oloatentönig, ber ©ieger oieler

©djladjten, er pdjtete naa) ben ©trapajen beê

Äriegee unter bie gütige ber Äunft unb biajtete

nictjt nur feine geiftooüen 33erfe, fonbern fuajte aua)

unter ben Älängen ber felbftgefpielten glôte Zrtjo»
lung oon ben abfpannenben ©orgen unb ©efajäften.

3n biefem ©inne foü audj ber Offtjier bie Äunft
lieben unb treiben.

Sicatürlia) barf er nie oergeffen, bafj aüe geifttgen
SJcebenbefdjäftigungen nur ben Znbjroecf tjaben fol»

len, bie militärifdje ©ebraudjêtraft ju büngen.
Äriegeliteratur. SDaê 9taturgemäjjefte für ben

Offtjier ift aüerbtnge baê ©tubtum ber Äriege»
roiffenfdjaften.

3fiaU)loê fteljt ber junge Offtjier oor bem 33üdjet»

jàjranïe, in roeldjem baê ïrtegêliterartfdje gutter
im Uebermafje bargeboten roirb.

SlüeS finbet man gemengt. $afer unb leereê

©trot), fette SBetbe unb oertrocfnete ©treu.

SDetjljalb tft eë gut, bafj man bem Offtjier ein
SSabemecum gibt für bte erften ©ajritte in bie

Äriegeliteratur.
33or Slüem finb jroei Serien oon SSerïen ju

unterfdjeiben.

1) ©oldje, roelctje man burdjftubirt unb bann

roeglegt, um fte gelegentlid) roieber einmal tjeroor»

juljolen, unb

2) foldje SBerïe, roeldje man jum Sftadjfdjlagen

benutzt, ober roeldje man permanent um fidj liegen
tjat,-um in freien uTcinuten barin ju blättern unb
brudjftücfroeife barin ju ftubtren.

SBir mödjten jebem Offijier folgenbe fleine 33i«

bliottjeï jur Slufdjaffung empfehlen:
iSecfer'ê S55eltgefct)ict)te.

$oten'ê §anbroòrterbud) ber .gefamtnten uTcilttär»

SBiffenfdjaften (jum ïïcadjfctjiagen).
Sôbefl'ê 3aljreëbertdjte (bo.).

Ztauferoine t)interlaffene SBerïe, jum ©tubiren,
brudjftücfroeife.

griebridj beë ©rofjen SBerfe.

[Rüftoro, 1805. SBegen ber rationeü bargefieüten

Slnfangegrünbe ber ©trategie unb beê ïlaren
©djladjtenberidjteë.

Staterò' ©efdjidjte beë Aonfulatê unb beê Äaifer=
retdjë. Zum SMättem unb Slcadjfdjlagen, ale

Zeitfpiegel; ale Queue mit SSorfidjt ju betjanbeln.

uTcacaular/ê engltfctje ©efdjictjte jum uftaajfcrjlagen

unb ©tubiren.
©eneralftabêroerfe beë fiebenjäljrigen Äriegee.

bo. oon 1866 unb 1870/71.
33oguêtaroêfrj, Zntroicflung ber Staftif.
33erbrj bu 33ernotj'ê SBerfe.

©ctjetff'ê taïtifdje ©tubien.
SBaë nun baë ©tubium felbft anbelangt, fo bes

ginne man mit Soffau'ê 3bealen ber Ätiegfüljrung.
SDiefeë 23udj gibt bem 3ün9er b« Äriegeroiffen»

fcbaft einen aügemeinen Ueberblicf über bie £aupt=
momente ber Äriegegefa)id)te ; eê fteüt itjn geroif«

fermafjen auf einen tjotjen 33erg, oon roeldjem tjerab

er baë gelb feiner Stljätigfeit faft georbnet oor fidj
liegen fietjt. gnbtrtx ift biefeê SBerf fetjr anjietjenb

gefdjrieben.
hinein in bie neuere Äriegeroeife fütjrenb unb

SJerftänbnifj gebenb für aüe ttjeoretifdjen ©djriften
ift baë geiftreidje SBerf beê SBelgierô JJtenarb, roel»

djeê bem jungen Offijier ben ©djlüffel gibt jur
Hebung ber ©djäfce, bie in unfern Zrerjierregle»
menten oergraben liegen.

SReben ben ©efdjidjten beê breitjigjäijrigen Arie»

geë unb ©uftao Slbolf'ë fommt in einer weiteren

©tufe bie ©efdjidjte beë uïcarfdjattê oon ©adjfen
oom granjofen 33onneotüe.

3n bte neuefte ©efdjidjtëperiobe fütjren Starjfen'S

Setjren griebrtdjë beë ©roften unb beren »Bebeutung

für ben tjeutigen Ärieg.
gür bte napoteonifdjen Äriege bilben Zlauferoifc'ê

SBerfe einen feffelnben Zingang unb 8tüfioro'e
meiftertjafte SDatfteüung ber ©djladjt bei Slufterltfe.

SDann ftnb bemertenêroerttj beë getftreidjen Zng«
ISnberê Ztjeênen'ë SBatetloooorlefungen, fowte bte

SBerïe beê tjodjbegabten 23erntjarbo.
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gerufen wurde, aber von des tapfern Souls Liebe

zum Saitenspiel, welches ihm die Schwermuth ver°
treiben sollte, und von dem noch tapferern Knaben
David, der die Harfe so lieblich schlug und seine

Psalmen dichtete, die er, dem Volke vortanzend,
selbst zu singen pflegte.

Von dem Sänger Homer, von dessen honigreichen
Lippen die griechischen Jünglinge und Männer sich

die Kraft zu den heroischen Thaten sogen und von
dem lahmen Dichter Tyrtäus, welcher deren
Nachkommen zur Tapferkeit begeisterte.

Von den großen Schauspielen, die den Muth
und die Vaterlandsliebe der Alten mach erhielten
und von Sophokles, der neben der Leyer das Schwert
zu schwingen verstand und ein tüchtiger Feldherr war.

Wir erinnern an Volker, den tapfern Fideler.
Sollen wir an die Ritter- und Bardenzeit mahnen,

wo Schwerterarbeit, Minnedienst uno Gesang
fast unzertrennlich waren?

Weckt nicht König Artus' Tafelrunde mit den

glänzenden Schmertesthaten und den ebenso köstlichen

Liederspielen den schönen Glauben an die

Zusammengehörigkeit von Tapferkeit und Muse?
Alfred der Große, der die alten Schriften seines

Landes sammelte, fremde übersetzte und zahlreiche

neue schrieb.

Karl der Große, welcher Gelehrsamkeit und Dich»

tung unterstützte, die Meister der Frau Musila
'
aus

Italien herbeiholte und gerne dem Heldengesauge
und dem Saitenspiele lauschte, .war nichtsdestoweniger

der Held, der ganz Deutschland in eiserner

Klammer zusammenhielt.

Friedrich der Hohenstaufe liebte schwärmerisch die

edle Kunst.
Unter Maximilian, dem letzten Ritter, dem

Begründer der stehenden Armeen, erblühte nicht nur
die Tonkunst, sondern es sammelten sich auch um
ihn die Maler Durrer, Kranach und Burgkmair.

Ja, er selbst dichtete den berühmten „Theuerdank."
Montecuculi schrieb zart geseilte Sonette und

Prinz Eugen schätzte nach seinen eigenen Worten
die Kunst des Friedens höher als den Schimmer
des Krieges.

Der große Soldatenkönig, der Sieger vieler

Schlachten, er flüchtete nach den Strapazen des

Krieges unter die Fittige der Kunst und dichtete

nicht nur seine geistvollen Verse, sondern suchte auch

unter den Klängen der selbstgespiellen Flöte Erholung

von den abspannenden Sorgen und Geschäften.

In diesem Sinne soll auch der Offizier die Kunst
lieben und treiben.

Natürlich darf er nie vergessen, daß alle geistigen
Nebenbeschäftigungen nur den Endzweck haben
sollen, die militärische Gebrauchskraft zu düngen.

Kriegsliteratur. Das Naturgemäßeste für den

Offizier ist allerdings das Studium der Kriegs»
Wissenschaften.

Rathlos steht der junge Offizier vor dem

Bücherschranke, in welchem das kriegöliterarische Futter
im Uebermaße dargeboten wird.

Alles findet man gemengt. Hafer und leeres

Stroh, fette Weide und vertrocknete Streu.

Deßhalb ist es gut, daß man dem Offizier ein
Vademecum gibt für die ersten Schritte in die

Kriegsliteratur.
Vor Allem sind zwei Serien von Werken zu

unterscheiden.

1) Solche, welche man durchstudirt und dann

weglegt, um sie gelegentlich wieder einmal
hervorzuholen, und

2) solche Werke, welche man zum Nachschlagen

benützt, oder welche man permanent um sich liegen
hat, um in freien Minuten darin zu blättern und
bruchstückweise darin zu studiren.

Wir möchten jedem Offizier folgende kleine Bi»
bliothek zur Anschaffung empfehlen:
Becker's Weltgeschichte.

Poten's Handwörterbuch der.gesummten Militär-
Wissenschaften (zum Nachschlagen).

Löbell's Jahresberichte (do.).

Clausewitz's hinterlassene Werke, zum Studiren,
bruchstückweise.

Friedrich des Großen Werke.

Rüstom, 1805. Wegen der rationell dargestellten

Anfangsgründe der Strategie und des klaren

Schlachtenberichtes.

Thiers' Geschichte des Konsulats und des Kaiserreichs.

Zum Blättern und Nachschlagen, als

Zeitspiegel; als Quelle mit Vorsicht zu behandeln.
Macaulav's englische Geschichte zum Nachschlagen

und Studiren.
Generalstabswerke des siebenjährigen Krieges.

do. von 1866 und 1870/71.
Boguslawsky, Entwicklung der Taktik.

Verdy du Vernov's Werke.

Scherfs's taktische Studien.
Was nun das Studium selbst anbelangt, so

beginne man mit Lossau's Idealen der Kriegführung.
Dieses Buch gibt dem Jünger der Kriegswissenschaft

einen allgemeinen Ueberblick über die

Hauptmomente der Kriegsgeschichte; es stellt ihn
gewissermaßen auf einen hohen Berg, von welchem herab

er das Feld seiner Thätigkeit fast geordnet vor sich

liegen sieht. Zudem ist dieses Werk sehr anziehend

geschrieben.

Hinein in die neuere Kriegsweise führend und

Verständniß gebend für alle theoretischen Schriften
ist das geistreiche Werk des Belgiers Renard, wel-
ches dem jungen Offizier den Schlüssel gibt zur
Hebung der Schätze, die in unsern Exerzierregle-
menten vergraben liegen.

Neben den Geschichten des dreißigjährigen Krieges

und Gustav Adolf's kommt in einer weiteren

Stufe die Geschichte des Marschalls von Sachsen

vom Franzosen Bonneville.

In die neueste Geschichtsperiode führen Taysen's
Lehren Friedrichs des Großen und deren Bedeutung
für den heutigen Krieg.

Für die napoleonischen Kriege bilden Clausewitz's
Werke einen fesselnden Eingang und Rüstow's
meisterhafte Darstellung der Schlacht bei Austerlitz.

Dann sind bemerkenswerth des geistreichen
Engländers Chesney's Waterloovorlesungen, sowie die

Werke des hochbegabten Bernhards.
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3n ben ©eceffionêfrieg fütjren:

©cfjetbert'ê ftorbameriïanifdjer 33ûrgerïrteg unb
IJceertjeimb'ë gelbjug ©Ijerman'ê.

SDie gelbjüge oon 1859 unb 1866 fjat ber preu»
fjifdje ©eneralftab meiftertjaft bearbeitet.

gür baê ©tubittm beê Äriegee 1870/71 roirb
folgenber SBeg eiugefdjlagen:

©tubiren beê ©etteralftabëroerfeê biê inït. ber

©djladjten um ^LTcet^, bann Sejen oon §eUmutt)'ô
©eban.

SDurdjarbeitett oon 33lumer'ê Operationen ber

beutfdjen Slrmeen biê jum ©ctjlufj beê Äriegee;
SBartenêleben'ê Operationen ber ©übarmee, unb

©olfee'ë Operationen ber IL Slrmee att ber Soire.
SBagner'ê ïlaffifa) gefdjriebene Sielagerung oon

©trafjburg bilbet belt ©djlufj.
SBer aber bie grûdjte beë gelbjugeê ertennen

rotü, ber ftubire mit Slufmerîfamîeit 33erbrj'ê ïriegë»
gefdjidjtlictje ©tttbien, nebft Äüljne'e, SBedjmar'ê
unb 33oguêlaroëïtj'ë taftifdjen SBerïen.

SDer ÄaoaÜerift Iefe bie feurig unb geiftooü ge»

fdjtiebenen SBerïe oon 33racf, Äötjler, oon 33orïe,
unb Z. o. ©djmibt'ê 3nïtmïtionen, 53üdjer, roeldje

eigentlidj in bie 33ibliotljeï jebeê Weitere getjören.
SDer Slrtiüerift roeifj, bafj bie Hoffbauer'fdjen

SBerïe, bie oon §ot)entocje, SBitte, oon ©djeü unb
SBiüe itjm bie neueften gortfdjritte in bie $anb
geben.

SDem 3ng«nteurroefen Ijat ber Ärieg oiele grüdjte
eingetragen, bod) ftnb biefelben nodj nidjt gereift

genug, um literarifa) oerroerttjet ju roerben.

SDafj man bann tjie unb ba ein tjalbeâ ©tünbdjen
auf bie laufenbe Stageêliteratur, SSrofdjüren, gtit--
fdjriftett ic. oecroenbet, ift felbftoerftänblia).

(gottfetjung folgt.)

«»glaub.
Defterreidj. (© a « 33. 3nfontette«SRegiment

•Stuffeoid) ». © j a m o b o t) tn SBeft feteite ben 23. SKätj
ben 3t. 3abre«tag bet ©djladjt bei SRooata, in roeldjer bo«fetbe

unter bem Äommanbo feine« Dbetften — jeljt %ßTt. Subwfg

». SBenebet — bet au« biefem Snlaffe mft bem SRltteifteuje be«

SIRatta>SbetefiasSlRII(t<ii=Dtben« btfotftt routb't unb fid) butd)
fettene Sapferfeft unb ®e(fte«gegenroatt auêgejefdjnet hotte. 81H«

jährlich, feiert biefe« SRegiment ben 3obte«tag bei ©djlocht »on

SRo»ata unb mft efnem fmmet glefdjen ©demonici fm ©fnne
einet Stiftung feine« einfügen Snfjabet« g3SK. ©»ulai. Sflm

22. b. war ba« genannte SRegiment um 9 Uhr Sßoxmittag« im

Jpofe 2 bet Äatt«tafetne, in SWaffe formirt, mit ber gront gegen

©üben in Sßarabe aufgehellt. Stnroefenb waren bie (generale

Äee«, SRbeinlanber unb ©ammet. SRadjbem bie SJRufit bte SBolf«-

hnrnnt Intontii hotte, rourbt in ter an ber fübtlchen §ofmauet
«lichteten Seltfapetle ein .S>d)amt abgehalten. ©le Aapette toat

mit Stopbäen (einige »on SRooata hettühtenb), mit gähnen unb

mft ben „SRegfment«tafcln* gefdjmüdt. ©ie SReg(ment«tafeln ent«

halten bie SRomen ber bei SRooata gebliebenen Dfftjiere unb

SDcannfdjaft be« SRegiment«. SRad) bem 4>chamte hielt bet [Re»

giment«=Äommanbont Dbetft Staxl SBtedjt »on ber SffiaHroadjt efne

eibebenbe Slnfpradje an ba« SRegiment, roetdjfm et bie SDiilftör«

Sugenben fetnet SBotgänget bet SRooata at« tbeifplel »otfühtte.

©amtt toat bie gelei ju (Snbe. Sit SDcannfdjaft erbtctt au«

bct ®»ulat<@tfftung ttnt 3Renage*?lufbeffetung unb Sfflein. SRadj*

mittag« root auf betn in ben gatben bei SJttmee betorlrten geft»

plafce Sanj. Stud) bie SRegfment«bftbet, SBilbniffe »on Dffi}teien
unb SKonnfdjoft be« SRegtmenWftatu« au« SRooata »aten auf bem

geftplafce au«gefteat. 8tn 9tbcnb fanb im'üRllität»Äafino ein

»om Dffijferêtotp« be« SRegiment« »etanflaltetc« SBantett ftatt.
Defterreta). (8efeftfgung«arbclten in SBoto.)

©em „©rttablatt" toi« au« Sßoto gefdjrleben : „©iefet Sage fft
bei gleldjjeitige SBau »on jwet SBuloerbepot«, batuntei ein giofje«

Ärieg«»itl»tt» unb SDfun(tlon««SDcagajfn In Stngriff genommen
roorben. 9tudj roerben jum ©djufse be« 3lrfenal« unb be« £afcn«
gegen blc SHMrfung eine« Söombarbemenl« »on ber ©ee< wie »on
bet Sanbfelte her bie permanenten SSefeftigungen in auägieblget, ben

mooetnen ©runbfafctn bet gortlfifatfon cnlfpredjenber SBeife »en
»oDftänbigt, auêgebeffett unb mit neuen ©efdjüfcen fdjroeten Sta'
liber« atmirt."

Sßufjtaitb. (© chicken ju SB fei b.) ©em „SDiilltäi»
SBJedjenblatt" roirb berichtet: „Sa« feit einiger Seit offtjIeU ob»

gefdjaffte ©djiepen »om SBferbe gerofnnt ouf ®iunb ber ©tfab»

tungen be« letzten Jttfege« roieber mehr S2lnt)äticjer, uub »erben
In ber Sbat fetjr gewichtige ©tünbe bafür gettenb gemadjt. ©Ine

faft aDfeitige SBcrurttjeflung etföhtt bagegen bie Sanje, bfe ben

.Kofafen »orau«ffd)tlldj abgenommen unb audj bei bem bomit be»

»öffneten etftcn ©Hebe bei Ulanen unb #ufaten burd) ben SBet»

banlatabinet erfefct »etben witb. ©« geht mit einem ÜBoit bie

[Richtung bei bei luffifcben SJttmee batauf hin, bie Jîa»atlerie

gteldjmàfjtgci unb mebt nad) Slrt bet ©togoner ju organifiren."

»erft^iebetteg.
— (SB anoma tn ©übomerifa »trb burdj 1500

gttbufifei« untet ihiem 9lnfûï)rer SWotgan
eingenommen.) SRodjbem SDJotgan mit feinet glotte fn
bfe SIRünbung be« Stjagteftuffe« eingelaufen wat, getanbet unb

»on bem gott ®t. Saurent SBefij) genommen hotte, ba« bie

SJRünbung be« ©tjagreffuffe« bedt, entfthlof; et ftd) ben 18. 3a>

nuat 1670, tiefet In'« Sanb ju getjen, um fidj SBonama ju he«

meiftetn, wohin bie Äoftbarfeiten »on Spetu ju Sanb gefüfjrt

wotben, um fie »on blet ou« ju Sfikffet weitet ju ttan«pottlren.

3n bem gott lieg et, fefnen SRüdjug ju beden, 100 SWann jui
SSefafcung ; 150 SIRann jut SBebedung feinet jutüdgelaffenen

gohtjeuge, unb 1300 auäettefene Seute wählte et jut »eiteien

Slu«fübrung feine« Sfilane«, bit tt auf jwei leichtbewaffnete gabt»

jeuge unb ouf eine SÄnjabl »Boote einfdjlffte. SWunb»to»ifion

nahm et feht wenig mit fid), ba et glaubte, foldje im Uebcrftufj
fm Sanbe ;u finben; audj »ot et genöttjfgt, ben SBottatb, ben

et befofj, onjuwenben, um fefne jutüdgelaffenen ©etafdjemente

fm gort unb auf bei glotte babutdj ju »etfehen, wobutd) et

aUefn »eimetben tonnte, bag biefe fieute nidjt (m Sanbe umher»

fdjwciften unb auf Ihren ongewfcfenen Sßoften blieben.

©iefe« fleine itorp« tief ben ©bagreftufj tjintiuf, »o an bem

erften Sage efn Shell bei [Rio be Io« SBraco« lanbete, um SKunb»

»oriauj aufjufudjen ; allein fie fanben nfdjt«. ©er Dtt wot »on

ben ©Inwohnern »etlaffen unb alle 8eben«bebütfnfffe entwebei

fortgeführt obet »etbtannt, wobutd) bie ©pantet ^offtew, ba«

weitere SBoibtingen biefet entfdjtoffenen SDienfdjen ju »ethlnbetn.
©Ie glibuftlei« tröfletett fid) butd) ben motgenben Sog; adeln

auf Ihrem jweiten SWarfd), wo fie in bie ©egenb »on lo ©nube

3itan ®aO(ego fomen, fanben fie wleber nidjt« at« Serftörung.

©a fn btefet ©egenb bet glufj feht feidjte »at, fo mufjten bfe

betben bewaffneten ©djfffe jutüdbtefben, wobei bem SBefeblêbabet

betfelben befohlen wutbe, btei Soge Hegen ju bleiben, um im

gad eine« Ungtüd« einen fidjetn SRüdjug ju haben, obet im %aXX

eine« fiatfen SBibetflonbe« fid) bet ©djlff«mannfdjaft unb be«

©efdjut^e« ju beblenen. Jf)ietbet gab SKorgon biefet SWannfchaft

ben fitengften SBcfehl, baß SRiemanb fid) »en feinem ©djfff ent»

feinen, bamit nidjt einet in fpan'.fdje §änbe fade, wotutdj ft>r

SWarfdj »ertatben werben tonnte.

3hre SIBegweffei, weldje gefangene ©»anlet unb Snbfanet rea»

ten, »etfidjeiten SJRotgan, baf man »on biefem Dit bejfet ju Sanb

al« ju üBaffer fottfommen fönne, wotauf befdjloffen wutbe, ben

SBeg ju Sanbe ju net/men; Jebod) fodten bfe »Boote, mit einet

änjabt Seute befer^t, ju SIBaffet folgen, Im galt man itjrer, um
über einen glufj ju feçen, bebütfe.

SIRon hotte am btttten Sage faum tlntn StRarfdj »on cttidjcn
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In den Secessionskrieg führen:

Scheibert's Nordamerikanischer Bürgerkrieg und
Meerheimb's Feldzng Sherman's.

Die Feldzüge von 18»i) und 1866 hat der
preußische Generalstab meisterhaft bearbeitet.

Für das Studium des Krieges 1870/71 wird
folgender Weg eingeschlagen:

Studiren des Generalstabsmerkes bis inkl. der

Schlachten um Metz, dann Lesen von Hellmuth's
Sedan.

Durcharbeiten von Blumer's Operationen der

deutschen Armeen bis zum Schluß des Krieges;
Wartensleben's Operationen der Südarmee, und

Goltze's Operationen der II. Armee an der Loire.
Wagner's klassisch geschriebene Belagerung von

Straßburg bildet den Schluß.
Wer aber die Früchte des Feldzuges erkennen

will, der studire mit Aufmerksamkeit Verdy's
kriegsgeschichtliche Studien, nebst Kühne's, Wechmar's
und Boguslawsky's taktischen Werken.

Der Kavallerist lese die feurig und geistvoll
geschriebenen Werke von Brack, Köhler, von Borke,
und C. v. Schmidt's Instruktionen, Bücher, welche

eigentlich in die Bibliothek jedes Reiters gehören.
Der Artillerist weiß, daß die Hoffbauer'schen

Werke, die von Hohenlohe, Witte, von Schell und
Wille ihm die neuesten Fortschritte in die Hand
geben.

Dem Jngenieurwesen hat der Krieg viele Früchte
eingetragen, doch sind dieselben noch nicht gereift
genug, um literarisch verwerthet zu werden.

Daß man dann hie und da ein halbes Stündchen
auf die laufende Tagesliteratur, Broschüren,
Zeitschriften lc. verwendet, ist selbstverständlich.

(Fortsetzung folgt.)

Ausland.
Oesterreich. (Das 33. Infanterie-Regiment

Kussevich ». Szamobor) tn Pest feierte den 23. März
de» 3l. Jahrestag der Schlacht bei Novara, in welcher dasselbe

unter dcm Kommando seines Obersten — jetzt FZM. Ludwig

». Benedek — der aus diesem Anlasse mit dem Ritterkreuze de«

Maria-Theresia-Militär-Ordens dckortrt wurde und sich durch

seltene Tapferkeit und Geistesgegenwart ausgezeichnet hatte.

Alljährlich feiert dieses Regiment den Jahrestag der Schlacht »on

Novara und mit einem immer gleichen Ceremonie! Im Sinne
einer Stiftung seines einstigen Inhabers FZM. Gyulai. Am

22. d. war da« genannte Regiment um 9 Uhr Vormittag« tm

Hofe 2 der Karlskaserne, in Masse formtrt, mit der Front gegen

Süden in Parade aufgestellt. Anwesend waren die Generale

KeeS, Rheinländer und Gammel. Nachdem die Musik die Volks-

Hymne intonirt hatte, wurde in der an der südlichen Hofmauer

errichteten Zeltkapelle ein Hochamt abgehalten. Die Kapelle war

mit Trophäen (einige »on Novara herrührend), mit Fahnen und

mit den „Regimentstafcln" geschmückt. Die RegimenIStofeln

enthalten die Namen der bet Novara gebliebenen Offiziere und

Mannschaft des Regiment«. Nach dem Hochamte hielt der

Regiments-Kommandant Oberst Karl Brecht von der Wallmacht eine

erhebende Ansprache an das Regiment, welchem er die Militär-
Tugenden seiner Vorgänger bet Novara als Beispiel vorführte.

Damit war die Feier zu Ende. Die Mannschaft erhielt aus

der Gyulai-Sttftung eine Menage-Aufbesserung und Wein.

Nachmittags war auf dem tn den Farben der Armee dekorirten

Festplatze Tanz. Auch die Regimentsbilder, Bildnisse »on Offizieren

und Mannschaft des RegtmentSstatu« aus Novara waren auf dem

Festplatze ausgestellt. Am Abend fand Im'Militär-Kasino ein

vom Offizierskorps de« Regiment« »eranstaltetes Bankett statt.

Oesterreich. (Befestigungsarbeiten in Pvla.)
Dem .Ertrablatt' wird aus Pole, geschrieben: »Dieser Tage tst

der gleichzeitige Bau »on zwei Pulverdepots, darunter ein großes

KriegSpulver- und MunitionS-Magazin in Angriff genommen
worden. Auch werden zum Schutze des Arsenals und des Hafen«

gegen die Wirkung eines Bombardements von dcr See- wie von
der Landsette her die permanenten Befestigungen in ausgiebiger, den

modernen Grundsätzen der Fvrttsikatton entsprechender Weise
vervollständigt, ausgebessert und mit neuen Geschützen schweren

Kaliber« armirt.«

Rußland. (Schießen zu Pferd.) Dem „Militär-
Wochenblatt« wird berichtet: „Das seit einiger Zeit offiziell
abgeschaffte Schießen »om Pferde gewinnt auf Grund der

Erfahrungen des letzten Kriege« wieder mehr Anhänger, und werden

in der That sehr gewichtige Gründe dafür geltend gemacht. Eine
fast allseitige Verurtheilung erfährt dagegen die Lanze, die den

Kosaken voraussichtlich abgenommen und auch bei dem damit
bewaffneten ersten Gliede der Ulanen und Husaren durch den Ber-
dcinkarabiner ersetzt werden wird. Es geht mit einem Wort die

Richtung bet der russischen Armee darauf hin, die Kavallerie

gleichmäßiger und mehr nach Art der Dragoner zu organtsiren.«

Verschiedenes.
— (Panama in Südamerika wird durch 1 öö O

Flibustier« unter ihrem Anführer Morgan
eingenommen.) Nachdem Morgan mit setner Flotte in
die Mündung des Chagrefiusses eingelausen war, gelandet und

von dem Fort St. Laurent Besitz genommen hatte, da« die

Mündung de« Chagrefiusses deckt, entschloß er sich den 18.
Januar 1670, tiefer in's Land zu gehen, um sich Panama zu be»

meistern, wohin die Kostbarkeiten von Peru zu Land geführt

worden, um sie von hier aus zu Wasser weiter zu transportiren.

In dem Fort ließ er, seinen Rückzug zu decken, IVO Mann zur
Besatzung; Ibö Mann zur Bedeckung seiner zurückgelassenen

Fahrzeuge, und 1300 auserlesene Leute wählte er zur wetteren

Aussührung seine« Planes, die er auf zwei leichtbewaffnete Fahrzeuge

und auf eine Anzahl Boote einschiffte. Mundprovtsion

nahm er sehr wenig mit sich, da er glaubte, solche im Uebersluß

im Lande zu finden; auch war er genöthigt, den Verrath, den

er besaß, anzuwenden, um seine zurückgelassenen Detaschemente

im Fort und auf der Flotte dadurch zu »eisehen, wodurch er

allein vermeiden konnte, daß diese Leute nicht im Lande

umherschweiften und auf ihren angewiesenen Posten blieben.

Dieses kleine KorpS lief den Cbagrefiuß hinauf, wo an dem

ersten Tage etn Theil bei Rio de los BracvS landete, um
Mundvorrath aufzusuchen; allein sie fanden nichts. Der Ort war »on

den Einwohnern verlassen und alle Lebensbedürfnisse entweder

fortgeführt oder »erbrannt, wodurch die Spanter hofften, das

weitere Vordringen dieser entschlossenen Menschen zu verhindern.
Die Flibustier« trösteten sich durch den morgenden Tag; allein

auf ihrem zweiten Marsch, wo sie in die Gegend »on la Crur
de Juan Galliego kamen, fanden sie wieder nicht« al« Zerstörung.

Da in dieser Gegend der Fluß sehr seichte war, so mußten die

beiden bewaffneten Schiffe zurückbleiben, wobei dem Befehlshaber

derselben befohlen wurde, drei Tage liegen zu bleiben, um im

Fall eines Unglücks einen sichern Rückzug zu haben, oder im Fall
eines starken Widerstandes sich der Schiffsmannschaft und des

Geschützes zu bedienen. Hierbei gab Morgan dieser Mannschaft

den strengsten Befehl, daß Niemand sich »on seinem Schiff
entfernen, damit nicht einer in spanische Hände falle, wodurch ihr
Marsch verrathen werden könnte.

Ihre Wegweiser, welche gefangene Spanier und Indianer
waren, versicherten Morgan, daß man von diesem Ort besser zu Land

als zu Wasser fortkommen könne, worauf beschloffen wurde, den

Weg zu Lande zu nehmen; jedoch sollten die Boote, mit einer

Anzahl Leute besetzt, zu Wasser folgen, im Fall man ihrer, um
über einen Fluß zu seyen, bedürfe.

Mau hatte am dritten Tage kaum einen Marsch von etlichen


	

